
Auguſtins von Leoniſſa

Petrachtungen üher das Adbe Maria.
Erſte Betrachtung.

Die ſelige Jungfrau Maria wurde 9don Cn
nge nit einem neuen Gunßſe deg üß

Ave Maria. Die ſelige Jungfrau Maria wird
von em Engel mit einer neuen Art ru angeſpro⸗
en, denn uim ganzen alten Teſtamente finden ſich
keine ſolchen Grußesworte. Und mit Recht wird ſie In
nener Weiſe begrüßt, veil ſie einer leuen Jungfrau⸗

N brach, m euer Weiſe mpfing, V
Weiſe gebar Der erſte Grund des Grußes
iſt das Anbahnen einer euen Jungfrauſchaft Denn
obwohl vor ihr viele Jungfrauen waren, ſo hatte
doch keine dvon dieſen den Vorſatz 8 zu bleiben
Darum ſpricht Bernardus Wer hat dich helehrt,
welches Buch dich unterrichtet, daß die Jungfräulich⸗
keit alſo dem errn gefalle? Und ˖8 ſagen einige
Lehrer, ſie habe das Gelübde der Jungfräulichkeit
unter dem Vorbehalte abgelegt, e8 em gött
en en alſo gefalle. arum an  Ortete —n dem
grüßenden nge 00 Demuth: Wie ſoll das 1

geſchehen,
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da ich keinen Mann erkenne, mir Lornehme⸗
keinen U erkennen? Lue. Der zweite run
war die eue und unerhörte Empfängniß. Denn es
mypfing die Jungfrau nicht aus dem amen des
Mannes, ondern heil Geiſte und E hierin

eder eine Vorgängerin noch eine achfolgerin.
Dieſes verſpra der nge mit den Worten: der
heil Geiſt ird über dich kommen un die 10 des
Allerhöchſter ird dich überſchatten, durch 1
du empfangen Uund nach der Empfängniß Jungfrau
leiben wirß. Der dritte Grund war die neue und
ungewöhnliche Weiſe der Geburt Denn ſie gebar
nicht einen aus em Volke, nicht einen gewöhnlichen
Fürſten dieſer Welt, ſondern den wahren Gott, der
die Welt gemacht hat Darum ſpricht Bernardus:
Fügſt ihren andern orzügen auch den bei, weſſen
Utter ſie iſt, wer vermag es, ſelbſt mit Engelzungen
würdig zu erheben die jungfräuliche Mutter, nicht
irgend eines Menſchen, ſondern Gottes. Sie iſt Mutter
und Jungfrau, mit dem ausgezeichnetſten Ruhme ge
mückt, weil .— den Sohn mit ott gemein hatte.
leſe Jungfrau alſo preiſen und begrüßen wir mit
dem neuen Gruße des Engels, In welchem ſie gelobt
und empfohlen ird wegen der einſten n  V ihres
ehens (Ave), wegen der überreichen enge threr
Tugenden (Maria), der überfließenden Fülle
der Gnaden (voll der Gnaden), wegen der würdigſten
Gegenwart Gottes (der Herr iſt mit dir), wegen der
erhabenen Ehrwürdigkeit ve Standes (du biſt ge
benedeit Uunter den Weibern), wegen der unendlich
heilſamen Majeſtät ihrer (gebenedei iſt die
Frucht deines Leibes:) 5 us Chſint men.



Bemachtüngen ber das Ave Marig.
Zweite Veträchtung.

Von dem dreifachen Wehe, von dem die
ſelige Jungfrau frei war.

Zuerſt wird die ſelige Jungfrau im engliſchen
ru belobt ob der N  U ihres ganz reinen
Lebens nit dem Worte: Ave, ſei gegrüßt. Denn
iſt wohl ſeit dem Anfange der ohne Wehe er⸗

funden worden? Auch nicht das Kind, das Einen
Tag gelebt hat auf der rde Nun ſagt der nge
zu ihr Ave, ohne Weh, ohne Schuld, auf
welche nach dem eſetze der Gerechtigkeit das Weh
folgt, wie die Wirkung auf die Urſache un e8 wird
arum, wie 8 oft ge  le die erſte fUr die
geſetzt meton omia. Und weil die Jungfrau allein von
jedem akel frei darum ward 1**  für ſie allein jener
neue Spruch und jener Gruß aufbewahrt. Ein
dreifaches Weh aber iſt es, von dem die heilige
Jungfrau Maria frei war. Erſtens dDon em Weh
der Erbſünde, von dem Hieremias ſpricht: Wehe
mir!l meine Mutter, warum haſt du mich geboren,
den Mann des Zankes un der Zwietracht; denn Zank
und Zwietracht, mit welchen der Geiſt dem Fleiſche
und das Fleiſch dem C widerſtreitet, haben wir
durch die Erbfünde Üüberkommen. Zweitens von
dem Weh der läßlichen Sünde, von em 8 eißt
In den Klageliedern Wehe uUuns, denn wir haben
geſündigt. Das giht don der läßlichen Sünde, denn
Jeremias der dad von ſich redet, ard im

Ave ohne Wehe
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Mutterleibe geheiligt, ſpricht daher nicht von Tod⸗
ſünden, die als Geheiligter nicht beging, aber läß
lich ſündigte allerdings. Drittens von dem
ehe der-Todſünde, von dem es el  Ed heißt
Wehe ihnen, denn ſie haben ſi

gewendet von mir;
ind abermals Wehe ihnen, mich 9on

ihnen wende; das muß don den Todſünden verſtanden
werden, eil weder ott ſich dvon un noch wir von
ott uns wenden, als nUur durch die Todſünde. Von
en dieſen dreien Weh' Ei e8 in der Offen⸗
barung 8, daß Joannes hörte die Stimme eines
Adlers, der flog durch die Mitte des Himmels und
nit auter Stimme rief: Wehe, wehe, wehe! den
Bewohnern der Erde, t. alle Bewohner der rde

Um diesſind mit dieſem dreifachen Wehe e  0  e
er einzuſehen, muß bemerkt werden, daß nichts
Oſe ungeſtraft und nichts Ute unbelohnt bleibt
Denn auf die Erbſünde folgte das Weh der Vor—
hölle, die Seelen, die D weilen, ſind wegen der
＋

＋ von der Anſchauung Gottes ausgeſchloſſen,
und das iſt die Strafe eines dauernden Verluſtes 9
u die äßliche Sünde blg das eh des Fegefeuers,
durch welches Feuer die Seelen von ihren äßlichen
Sünden gereinigt werden, auch dort iſt keine An⸗
ſchauung Gottes, und alſo zwei Strafen, nämlich eine
der Entbehrung ind des erluſtes, die andere der
Empfindung, aber ſie ſind nicht ewig, ſondern zeitlich.
Auf die Todſünde aber 0lg das Weh der 0

70 ach dieſen Worten iſt * die Meinung des Verfaſſers,
daß die Vorhölle noch fortdauert, un daß die ohne auſfe
geſtorbenen Kinder ahin verwieſen werden.
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aber nicht,‚ damit die Seelen dort gereinigt, ſondern
ewig gepeinigt werden, und ſtets u Anſchauung
Gottes beraubt ſind, nach den Worten: Fort mit dem
Böſen, amit Er nicht die Herrlichkeit Gottes.
el aber die heil Jungfrau feine von den obge  —
nannten ünden ſich hatte, darum der
Engel zu ihr ve. Einige aber werfen die müßige
rage auf, ob die elige Jungfrau, ſie vor dem
Leiden re Sohnes geſtorben wäre, au In die
Vorhölle hinabgeſtiegen ware Die Antwort iſt: er·
ings, aber nicht wegen der rbſünde, onderſt weil
die Pforte des Himmels noch nicht eröffnet war,

allein durch das Verdienſt des Leidens Chriſti
eröffnet werden onnte Darum pricht Hieronymus,
daß das reuz Chriſti der Schlüſſel des Paradieſes iſt

Dritte Betrachtung.
Die Erbfünde hat 1E Bedeutungen,

un Maria Wan can ſfrei von ihr
Ave Das Menſchengeſchlecht iſt N- dem erſten

Stammoater ſündlos En worden, ſo daß
feine böſe Neigung I ſich hatte; aber ſeit
Adam in die Sünde fiel, empfand ELr —30 ein
anderes eſe in ſeinen Gliedern, das dem Geſetze
ſeines Geiſtes widerſtrebte. Kor Und weil wir
alle wurzelhaft in dem erſten Stammovater waren,

Denndarum geht dieſe Sünde auf un alle *  ber.
obwoh u jedem Wiedergebornen die Erbſünde durch

die Taufe geheilt wird⸗ ſo pflanzt ſie doch der alſo
eheilte wieder auf ſein ind fort So ſehen wir
auch, daß der Beſchnittene einen eie ELr⸗
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zeugt, und ein gereinigtes Korn, wenn e8 geſäet wird,
ein Korn In der Hülſe hervorbringt. Der Grund iſt
der, weil der enſch ein ind 7 nicht nach dem
Gedanken Gottes, nach dem Er erſchaffen, ſondern wie
eEr ſelbſt im Fleiſche verderbt worden iſt Nun hat
aber dieſe rbſünde viele amen un Bedeutungen,
e nachdem man e mit Verſchiedenem un Beziehung
bringt. In Beziehung auf die Seele heißt ſie Schwäche,
denn ſie macht die cele ſchwach und V  ächtig den
Bewegungen des Fleiſches zu widerſtehen. Auch eißt
ſie ein Schmutz, weil ſie die eele bemakelt Sie
el eigung, wegen der immerwährenden Hinneigung
des Verlangens zum Böſen; ſie eißt Verderbtheit,
eil .—. In Beziehung auf den
eib eißt ue das eſe des leiſches, darum, weil
ſie durch das göttliche Geſetz dem Fleiſche auferlegt
vorden iſt; das eſe der Glieder, weil ſie die Glie
der zUur uſt bewegt; der Zunder, weil ſie die Sünde
im Fleiſche warn hält; der Stachel des Fleiſches,
weil ſie das Fleiſch und die cele zur Einwilligung
ſtachelt In Beziehung auf den erſten Men
der ſie beging, heißt ſie Erbſünde. In Beziehung
auf den ganzen en  en aber eißt ſie der eib der
Unde deßwegen, weil 8.—. auf alle Glieder und Or

des Leibes ſich ergießt, Von der
bis Scheitel des Hauptes iſt In ihm

nichts heil Und von ieſem Leibe der Sünde
eS Kor. Auf daß der Leib der Sünde zerſtöret
werde. Dieſe Sünde hatte die ſelige Jungfrau ni

ſich; was erhellt aus dem Ausſpruche Chriſti
Lobe Joannis: Unter den Weibe Gebornen
keiner aufgeſtanden, der größer als Joannes der
Täufer. 0 Hätte nun die Jungfrau die
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Erbſünde, ſo wäre  — ſie aufgeſtanden — daher
folgerichtig kleiner als Joannes der Täufer; das iſt
aber falſch, enn ſie iſt rhoben vorden über alle
2 der Engel was von Joannes nich geſagt ird

Hierte Betrachtung
Die befreit werden wollen 0 dem Weh
der Verdammniß, müſſen drei inge 8 U

fennen ſtreben.
Aye ˖ die ſelige Jungfrau die Schuld der

Eva In Gnade verwandelte, darum mußte der Name
der Sünderin Ar Verkehrung der u  0  en auch
verwandelt werden, ſo daß, jene Eva genannt
ird die Finderin der Gnade mi Ave egrüßt
wurde Daß aber das ganze das durch Eva
un eingepflanzt worden, Ur dte Jungfrau Maria
In Segen verwandelt wurde, ſagt Auguſtinus Eva
trauerte, Maria jubelte, Eva Jammer ihrem
˖i Maria Freude Maria ar überfüllet nit
nade, und CVa durch die Schuld der Gnade ent
leeret va U verkehret ſich Maria's egen
Es War aber die Schuld das Verlangen nach
Wiſſenſchaft ſie vollte wiſſend ſein vie ott Uund ſo
brachte ſie U  4  ber ſich und ihre Kinder das Weh der
ewigen Verdammniß ollen aber wir von dem
Weh der Verdammniß befreit werden, ſo müſſen wir
drei inge zu kennen uns bemühen, nämlich Uuns

0 alſo früher en müſſen. In hoe capite tempusttende d. 1503
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ſelbſt, die Welt un ott. Sich ſelbſt fennen
Demuth, die Welt kennen Verachtung der Welt,
kennen lehrt die Liebe und ohne ieſe drei Tugenden
gibt 8 kein Heil ſondern das Weh der Ver—
dammniß. Zuerſt alſo ſollen wir uns ſelbſt zu
kennen ſuchen, weil dieſe Erkenntniß nicht aufbläht,
ſondern demüthigt. Es muß alſo der Menſch Um
ſich zu kennen, drei Dinge 3⁰0 merken. Er⸗
ſtens, den Unterſchied in ſeiner Natur: des Leibes
amlich und der cele, daß der eib iſt vonk Staube
der rde, der Geiſt aber von Oft Ind ob ſie auch
noch o ſehr unterſchieden ſind, das Eine niedriger
als Alles, das Andere erhabener als Alles, ſo ſind
ſie doch von ott wunderbar vereinigt, und obſchon
wiſchen beiden ein immerwährender Krieg iſt, ſo
leiben ſie doch gern beieinander. Zweitens, das ent
gegengeſetzte Streben der heiden.“ Der Staub ver

ang nach dem Gegenwärtigen, Fleiſchlichen, rgötz⸗—
lichen, Vergänglichen und 5 3  —  4—  2  — der Geiſt, weil
er von Gott iſt, verlangt nach geiſtigen Gütern, nach
Tugenden, verdienſtlichen Werken und andern, wodurch
die Gnade Gottes erworben wird, Von dieſem ent
gegengeſetzten Verlangen ſpricht der Apoſtel Gal 1
Der Geiſt ringt gegen das Fleiſch un das Fleiſch
gegen den Geiſt Drittens: rhaben über dieſe ſich ſtets
bekriegenden Gegenſätze ſollen wir ernen mit gerechter
und illiger Ueberlegung keinem von beiden nehr zu  —
ulegen, als ihm gebührt Dein Leibe, wenn
das Nothwendige verlangt, ſollen wir zuſtimmen
den Geiſt, venn er aber Ueberflüſſiges verlangt, ſo
ſollen wir em ei zuſtimmen den Leib, weil,
wie Bernardus agt, alle unſere Schuld darauf hin
ausgeht, daß wir dem Einen ohne Pflicht und ver
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nünfrige Ueberlegung beiſtimmen. Denn mit unſerer
Einwilligung erhält das Eine Uüber das andere das
Uebergewicht und 8 leibt ſo immer mn unſerer Ge
walt, en zuzuſtimmen, dem wir wollen. Und Wwei
e8 el in der Gen Dein erlangen ird unter
dir ſein un du wirſt darüber herrſchen, darum iſt
8 die Schuld des Menſchen, wenn er em Verlangen
des Leibes Ni widerſteht. Denn die Seele ſoll die
Herrin ſein, der Leih aber der ne  , iſt dazu da,
dem el zu gehorchen Wir aber müſſen mit der cele
gehen, weil ſie nur verlangt nach des Apoſtels
Worten, Gal Die Früchte des Geiftes ſind Liebe,
Freude, Friede u W Das Fleiſch aber verlangt, was
zum zeh der Verdammniß führt, arum rich der
Ipoſtel ebendaſelbſt: Die Werke des Fleiſches ſind offen⸗
bar, es ſind Unzucht, Unreinigkeit, Feindſchaften
Und darauf lg Die ſolches thun, berden das eich
Gottes nicht erlangen. Zweitens: müfſen wir ken⸗
nen die elt, die uns nicht gegeben iſt, da zu
bleiben, indem der Apoſtel ſagt, Hebr 13 Wir en
hier keine bleibende tätte, ſondern ſtreben einer künfti⸗
gen zU, nämlich ſie zu betraächten nach jenen
Worten Kor Was von ott unſichtbar ſt, wird
ſeit der Schöpfung der Ur das, was gemacht
vorden iſt, rkannt Ind ge  al Was 8 aber in
der Welt zu ſchauen un betrachten gibt, Ber
nardus: Drei Dinge müſſen wir bei Werke der
Welt bedenken, nämlich vas ſie iſt, wie ſie ift, und

ſie iſt. Aus dem erſten leuchtet hervor Gottes
Macht, die ſo Großes in der erſchuf, aus dem
zweiten Gottes Weisheit, die Alles ſo geordnet ein-⸗
richtete, das Leichtere un Edlere oben, das andere
unten, aus dem —5  dritten Gottes üte, die er
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chuf zu einem guten Endzweck. arum ſagt der
Apoſtel Alles wegen de Auserwählten, amit der
Menſch lerne, daß, owie die weil ſie des
Menſchen willen erſchaffen vorden iſt, em Menſchen
ient, ſo auch EX, weil Er für ott Iſchaffen vorden
iſt, Er ſelig verden will, Gott dienen müſſe.
Drittens: müſſen wir ott ennen, denn in dieſer
Erkenntniß beſteht das ewige eben, wie Jeſus
ſagt Das iſt das ewige eben, daß ſie dich den
allein wahren ott und den du geſandt haſt eſumriſtum erkennen. Joann. Darum Ei e8
bei Jerem.: Nicht rühme der eiſe ſich ſeiner Weis  2  —
heit, ſondern ſich rühmt, der rühme ſich daß
mich weiß un mich kennt. CEs ſagen aber Einige,
daß e8 nicht möglich ſei, Gott zu erkennen, deßwegen
weil der Prophet mit einem ſpricht Wahrhaft,
du biſt ein verborgener ott en hiene
zur Antwort: ott ergründen kann Niemand,; weder
ſein eſen noch eine röße, wie e8 Eva ＋ wiſſen
wünſchte. Gen. ver Viele können, erleuchtei Ur
die Gnade Gottes, viel von ihm wiſſen. Keine reine
Kreatur aber wußte ſo viel von ott als Maria.
Der Beweis dafür? Die Erkenntniß iſt die Irſache
der Liebe, Niemand würde ott lieben, ihn
nicht zuvor erkennte, wie Auguſtin ſagt Unſichtbares
und was wir nicht geſehen aben, können wir ieben,
vas wir aber nicht kennen, keineswegs. Die ſelige
Jungfrau hat aber ott mehr geliebt, als alle andern
öpfe, alſo hat ſie ihn auch mehr erkannt, als
alle anderen Daß ſie ihn aber mehr
geliebt hat, als alle anderen, erhellt aus ihrem ohne,
der nach dem Maße der jebe ertheilt wird. Da
nun die ir von ihr ſagt, daß ſie ber alle bre
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der nge erhoben vorden ſo folgt, daß ſie auch
auf Dder höchſten Stufe der jebe an

Jünfte Betrachtung
Maria wird drei Punkten dem

Meere erglichen

Maria Zweitens bir die ſelige ungfrau
dem engliſchen ru geprieſen der überreichen
Menge ihrer Tugenden dem Worte Maria
Meer Das Meer, die Naturkundigen, iſt die
Sammlung er Gewäſſer, der en nd ſalzigen;
ſo iſt auch Maria die Sammlung aller Tugenden
Die ſüßen Tugenden ſind die die cele L die
alzigen, ſind die mitleidige Theilnahme an den Leiden
des Nächſten Denn Paulus der doch tiefer
ſtand als Maria, ſprechen fonnte Wer iſt chwach
un ich bin nicht ſchwach? Cor 14 welches el
mußte Maria's Herz erfüllen? Von dieſer Sammlung
der Tugenden eißt 68 Gen ES ſammeln ſich
alle Gewäſſer, die inter em Himmel ſind nenk
rte Und ann blg Die Sammlungen der Ge
wäſſer nannte ELn das Meer, wo Immerl du emne

Sammlung er Gewäſſer er Tugenden, iehſt,
dort iſt Maria die Mutter Gottes Dies betrachtend
pricht Anſelmus über die Worte Ecel Wie emn

dichtes Gefäß von Gold geſchmückt mit jedem E  —  —

5 Appellavit 7 Wortanſpielung, die ſich Deutſchen
nich geben läßt.
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ſteine alſo Maria iſt emn Gefäß, weil ſie die
Gottheit enthält, dvon Gold wegen der Erhabenheit
ihrer Würde, dicht, weil ſie llem Böſen widerſtand,
geſchmückt mit auter Edelſteinen wegen der Ueber  —
zahl aller Tugenden. Alſo mit Recht wird Maria

weil das Meer dasdem Meere vverglichen. U 8

Haupt und die Herberge aller Flüſſe iſt, das au
weil von ihm al  le Gewäſſer kommen, die erberge,
weil alle ihm ſi ſammeln, vas beides kurz
gedeutet iſt Eeclefiaſte Zum Meere, 9on dem alle

kommen, kehren alle zurück, von neuem

zu fließen fommen von ihm als em Haupte,
kehren zurück zu ihm als der erberge So ift
Maria das Haupt er Gnaden, von der, vas Immer
wir Gute Darum ſprichterhalten, uns Uflie
Bernardus ott wollte, daß ni en ſoll⸗
ten, was nicht durch Maria's Hände gegangen iſt
Denn alle waren Kinder des Zornes und ni
werth, twas Unmittelbar u empfangen, 8 ward da⸗
her Maria II die Hände gegeben, was Wir
des Heiles un der Gnade empfangen haben auf
daß eS uns durch ſie gegeben werde, da 10 nich
ein Mal 50 ſich ſelber un geben wollte, als
Ur ſie Das Meer iſt nicht das Haupt der
Gewäſſer, ſondern auch hre erberge und Heimath,
wodurch belehrt werden, daß Wwir alle Ströme
der Gnaden, die ur ſie uns zufließen, durch die
Dankſagung zu ihr zurückfließen laſſen ſollen, auf daß
ſie von un wieder zuſtrömen Denn wenn
das 0  El ſteht I fault ‘s, 0 hor der Zufluß
der Gnaden auf eS einen Zurückfluß derſelben
gibt, Zweitens das cer iſt enn Zufluchtsort
den Nöthen So foöommt Maria Allen un
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gibt ihnen das was ſie für jeden nothwendig te
Darum ſteht U auf offenem ege und allen
zu mit den Worten: Kommt her zu mir, die ihr
nach miu Verlangen traget. cel Darum ſpricht
Bernardus: Maria iſt Allen Alles geworden, auf daß
alle empfangen von threr Fülle, der Gefangene rlöſung,
der Kranke Geſundheit der Traurige Troſt, der
Under  . Verzeihung, der Gerechte nade, der nge
Freude, die ganze heilige Dreifaltigkeit Ehre, der Sohn
die Natur des al daß Niemand ſich ihrer

DrittensWärme entzieht das Meer iſt der
Nutzen der Reiſenden Denn U  ber das cer wird
zu Schiffe einn Wweiter Weg ürzeſter Zeit gemacht
So iſt auch die heil Jungfrau unſer Nutzen die auf

großen Meere des Lebens reiſen Denn el und
ſchnell erlangen durch ſte Gnaden, welche
wir un ohne ſie die längſte Zeit bemühen müßten
Darum ſpricht Bernardus Zu unſerem elle iſt ſie
Ins auf der Wanderſchaft voraängegangen, welche als
die Mutter unſers Richters unſere getreulich
führen wird und können nicht zurückgewieſen
verden wo die Utter für un vor dem Sohne, der
ohn vor dem Vater bittet die Mutter dem 0  ne
ihre Bruft der 0  U dem Vater ſeine Seite un

Wunden weist da iſt keine Abweiſung möglich,
wo ſo viele Zeichen der iebe zuſammentreffen

Sechzgte Betrachtung.
Maria ir d drei Dingen der Sonne

erglichen
Maria Maria i auch die Erleuchterin,

ſie der Sonne verglichen die alle Höhe
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und leſe erleuchtet alſo daß alle Himmelslichter IM
Vergleich mit hrem Glanze ni eu 10 gar
nicht geſehen werden, weil die Sterne und der On
die der Nacht geſehen verden Ind leuchten, dvor
der übergroßen arhei der Sonne Am Tage nicht
leuchten, ſondern ganz verſchwinden. So übertrifft die
heil Jungfrau jede Kreatur mMn der Heiligkeit ihres
Lebens ſo weit, daß Im Vergleiche mit ihr alle ellt
gen und Engel gleichſam ausgelöf. zu ſein ſcheinen.
Und obſchon ſie IM Vergleiche mit ihr ni ſind
ſo werden I doch durch ihren anz erhellet ſo daß

ihrer Gegenwart die himmliſche Heerſchaar
und der himmliſche Hof erglühet Darum
ſpricht Bernardus Sowie alle Sterne ſo gut Wie
der bn thren anz von der Sonne en und
doch nicht ih CX Gegenwart euchten ſo rahlen
auch alle eiligen er Ur die Gegenwart Maria's
aber verglichen ihr leuchten ſie nicht Ueberdies
NAr die heil Jungfrau Mariag der Sonne 20 dreien
Dingen verglichen Erſtens u ihrer Weſenheit
die Sonne Uund E daß unter den körper
lichen Dingen ſich nichts Reineres finden äßt und
Niemand mi freiem Auge ungeblendet ſie anſchauen
kann. So hat auch Maria Oor allen nnen owohl
engliſchen als ſchlichen Naturen die ausgezeichnetſte
Reinigkeit, welche keine andere Kreatur lit voller Er⸗
kenntniß genügend erfaſſen kann arum Vi Ber

ardus Wer hat 12 leſe natürliche Sonne mi offe⸗
Auge ſret anſchauen können? So kann auch

Maria's Reinigkeit Niemand mit voller Erkenntni
wiſſen und erfaſſen arum werden die engliſchen
Geiſter bewundernd rufen Wer iſt die, die empor⸗
eig Wie die aufgehende Morgenröthe? als wollten
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ſie ſagen: Wer iſt die, die in ſolcher Reinheit eni  —
orſteigt, daß ſie nicht nur llein kein en ſon

—
dern nicht einmal einer der Unſrigen zu rfaſſen
vermag? Und darum ſpricht Auguſtin: Wenn von
der Sünde die iſt, da wollen wir 9on Maria
feine Erwähnung machen, denn dvon ſolcher Reinheit
erglänzte die heil Jungfrau, daß ſich Unter em Him
el keine größere denken läßt Zweitens: iſt die
Sonne beharrlich in ihrer Bewegung, Denn nie,
auch nur den geringſten Zeitraum, keinen Augenblick,
ruhend etzt ſie nnunterbrochen ihren au fort
So war auch die heil Jungfrau in beharrlicher Be  *
wegung der verdienſtlichen erke; denn was immer
ſie that, that ſie mit ſolcher Zů  igkei un Beſchei

—

—
denheit, daß ſie In llem die I  en Verdienſte ſich
ſammelte. nd wenn andere Heilige auf einer
unendlich niederen Stufe, als ſie, nach dem Zeugniſſe
des Pſalmiſten zu einem ſolchen Stande gelangen,
daß kein Blatt von ihrem en verloren geht, ſon⸗
dern was ſie thun, zu ihrer Seligkeit bei⸗
trägt, ſo müſſen wir Um ſo mehr glauben, daß von
em ganzen V  eben der heil Jungfrau ni ver
dienſtlos horübergegangen iſt, daß ſie alſo im
Eſſen, Trinken und Schlafen, ohne welche die menſch⸗
liche Natur nicht eſtehen kann, hr Verdienſt unauf  —
hörlich vermehrte und von allem ieſen nicht mehr
genoß, als die Nothwendigkeit llein verlangte. eſe
Beharrlichkeit Im Sammeln der Verdienſte wurde aber
durch dreierlei beſonders ermehr nämlich: Ur be
ſtändige Uebung ihrer äußeren Sinne und Glieder
für Gott, und durch beſtändige Richtung threr inneren
Sinne nämlich: der Vernunft, des Gedächtniſſes, des
Verſtandes, auf Gott, was wohl uns un mögli und
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darum bei uns unglaublich, bei Maria aber aller-
ing glaublich iſt, weil der Zunder der Sünde bei
ihr, der Empfängerin des Sohnes Gottes, ganz ent
ern und getilgt war und ſie deßwegen immer Ver⸗

nd henn ſie wegendienſte auf Verdienſte häufte
der Zartheit ihres Leibes etwas in der Züchtigung des⸗
ſelben nachgab, ſo that ſie dies derart, daß ſie auch
durch die Tugend der Klugheit, welche die Mutter
aller Tugenden iſt, ſich die größten Verdienſte ſam⸗
melte. Drittens: iſt der Sonne Vorzug die Höhe
ihrer Stellung, ſo daß ſie, weil ſie 0 hoch ſteht, viel
kleiner erſcheint, als ſie ift So iſt auch die heilige
Jungfrau fowohl auf denn Wege durch das Verdienſt
ihres Lebens, als im Himmel durch ihren Lohn hoch
U  ber alle eſchöpfe erhaben Hier kommt zu bemer—
ken, daß der Stand des Weges und die Verdienſte
der Heiligen Ni dreien beſtehen, und — allen dreien
hat die ſelige Jungfran den Gipfel und die Höhe
erreicht. Erſtens: in den Gnaden und deren höchſte
Stufe iſt, wenn Jemand alle Gnaden m überflie—
ßendem Maß beſitzt Dieſes Ueberfluſſes rühmt
ſich, in ſo fern von ihr die Worte gelten, Eecleſ.
Alle Gnade des eges, . dieſes Lebens, iſt Iin mir, die
nicht Mmir, ſondern jedem Menſchen, jedem Stande
und jedem Alter genügt. er Andere, ſagt Hieronymus,
hat ſich die Gnade theilweiſe, u  ber Mariag aber hat ſich
die ganze Fülle der Gnaden au ein Mal aus
gegoſſen. n Bernardus: Warum glaubſt d daß
Maria die doch bn vor der Empfäugniß voll der
Gnaden war, von dvon em Engel als
Holl der Gnaden begrüßt wird, als weil, da ott In
ihren Leib herniederſtieg, ſie für uns übervoll wurde,
alſo daß ſo oft ſie nulr mit berührt wird,
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U  2  ber un der Uell der Gnade niederſtrömet. Datum
heißt ＋ von ihr Eceleſ. 23 ehet, daß ich nicht
für mich allein gearbeitet, ſondern für alle,
die Wahrheit ſuchen Zweitens: in den Tugenden,
eren Gipfel iſt, alle Tugenden im höchſten ra
zu eſitzen und ohne einen entgegenkämpfenden ehler,
was bei uns keineswegs der F all iſt. Denn was
von Tugenden in un gepflanzt wird, das geſchieht
mit Widerſtreben des entgegengeſetzten Fehlers.
Die Tugend thront in uns mitten Fehlern und
keine Tugend wird Iin uns genährt, ohne daß der
entgegengeſetzte Fehler ankämpft Darum gibt eS
einem Verſchnittenen keine Tugend der Keuſchheit, weil
4 don dem entgegengeſetzten Fehler, nämlich der Sinnen—
luſt keineswegs angefochten ird Ee ſelige ung
frau aber hatte doch alle Tugenden im größten Maße,
obgleich 8.— nie wegen einer Sünde eine Anfechtung fühlte.
Drittens: In den Andachten; denn unſere Andacht
iſt ſo erhabener, 1e reiner und edler die Perſon
iſt von der ſie ausgeht und der Gegenſtand, dem ſie
gilt Weil aber die heilige Jungfrau nach ott die
reinſte Wwar un in ihrer Andacht zu dem reinſten
Gegenſtande zu ott ſich erhob, darum War ihre
Andacht immer die größte Daß ſie aber immer auf
dieſer Höhe chwebte, ſpricht der Prediger
wohne in den höchſten Höhen, nämlich der Gnaden,
Tugenden Ind der Andacht und mein Thron ſteht
auf einer Wolkenſäule.



Betrachtungen über das Ave Maria.

Siebente Vetrachtung.
Maria i ſt Hn vier Stücken den Sternen zu

vergleichen
Maria. Maria heißt aber nicht nur die Erleuch⸗

terin, ſondern auch die Erleuchtete, weil ſie, dvon ott er

leuchtet, durch die Gnadewieder erleuchtetund zwar die
11 Ur ihr heiliges eben, ind darum wird ſie
einem Sterne verglichen. Erſtens weil der Stern
von der Sonne erleuchtet wird und dann wieder die
Oberfläche der Erde erleuchtet So iſt Maria
der Sonne der Gerechtigkeit erleuchtet worden und
eUchtete wieder mn dreifacher eiſe, U  ber ſich, Iu ſich
und außer ſich Erſtens tüber ſich, Empor zu Gott,
durch die 9 Betrachtung, indem ſie die gött⸗
liche Weſenheit mehr als alle andern ſterblichen Wan⸗
derer, ſoviel e8 der menſchlichen Kreatur möglich, im
klaren ichte betrachtete, ſo daß — mit Recht ſagen
konnte: In allem Volke und allew Geſchlechte atte
ich den Vorrang und er Großen Nacken habe
durch eigene 1 etreten. Und wieder: In der
Fülle der eiligen iſt mein Aufenthalt, was
alle Heiligen nit threr Betrachtung uur berührten,
in deſſen gal Fülle habe ich verweilt. arum
wenn von Moyſes und Paulus geſagt verden konnte,
daß ſie btt betrachtend zuim Schauen ſeiner Wahr  —  —
heit gelangten, ſo fann dies mit viel größerer ahr  —  —
heit der Jungfrau Maria, der Mutter Gottes, ge⸗
ſagt werden. eitens: Sie leuchtete In ſich ſelbſt
hinein durch die klarſte Erkenntniß. Denn ſie erkannte
Alles, das Vergangene, das Gegenwärtige Iind Zu  —
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künftige, was ihr zum eile förderlich ſein konnte,
ſo daß ſie Wahrheit agen konnte die Worte
Eecleſf In der Weisheit leuchtete meine eele,
ur (Weisheit), wie es eben daſelbſt i 24,
ich den Himmelskreis allein umwandelte, 1 die leſe
des grunds rang und auf den Uthen des
Meeres ging, und Fuß auf Land,
nicht wandeln mit leiblichen Füßen, ſondern mit
der Erkenntni des Geiſtes, ſo daß Wahrheit von
ihr gilt das Wort der Weisheit le weiß Alles
und erſteht Alles Drittens ſie leuchtete außer
ſich auf den Nächſten hin durch den geordnetſten
Wandel ſo daß ſie a Iu dieſer Beziehung allen
zum Muſter war, die N weilen IM Hauſe Gottes
Wenn der Apoſtel m ahrhei von Armen
agen konnte, daß ſie mitten mem verkehrten und
laſterhaften Volke leuchteten wie die Sterne der

Wwer vermag eS auszudrücken, wie dieſes herr
liche Licht leuchtete MNn ſeinem o  ben Von ihm E
8 IM U der Weisheit 40  hr Umgang hat
nichts Bitteres, und n der That E tadellos Wwar ihr
Wandel daß ir zwar oft eſen daß der Herr von
den Uden getadelt wurde, bei 9  —  Matth 11
Er iſt enn Schwelger und Weinſäufer, das Lehen der
eiligen Jungfrau aber V keiner Beziehung und von
Niemandem getadelt vorden ift

2) Aber nicht u  X vir ſie Sterne ver⸗
glichen inſofern als ſie Ur die Gnade erleuchtet Wwar,
alſo daß ft  *  *  4 ihr ergo Gott, ſich ſel un emnm
Nächſten, ſondern auch weil der Stern ſeinerWeſenheit iſt Denn die ſelige Jungfrau iſt
Ur den heiligen Geiſt auf das Vollkommenſte Ge⸗
reinigt worden, da ſie ſchon M Augenblicke der Em⸗

2*
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fängniß geheiliget ward. Hier kommt zu bemerken,
daß wir In der heiligen Schrift von einer dreifachen
Sühnung oder Heiligung leſen, nämlich einer all⸗
gemeinen, einer beſonderen und einer eigenthüm⸗
en Die erſte iſt die allgemeine. Sie geſchieht
durch die Sakramente der Kirche, tilgt die Erbſünde,
gie ein die Gnade, ſchwä den Stachel des el  es,
doch läßt fie zurück die Neigung owohl zur läßlichen,
als zur Todſünde. Die zweite iſt die beſondere,
welche ewirkt ird Ur eine beſondere Gnade des
heiligen Geiſtes, ſie Ilg wie die erſte die Tod⸗
ſünde, gie ein die na un ſänftigt die Begier⸗
ichkeit, alſo daß ſie nich zur Todſünde antreibt
und eine Heiligung war die des Jeremias
un des Joannes des Täufer Die dritte iſt
die eigenthümliche, die auch durch die Gnade des
heiligen Geiſtes bewirkt ird Ind Uunter Vorausſetzung
der früheren Wirkungen die Neigung ſowohl zur
läßlichen als Todſünde 8 un dies War die Heili⸗—

der Jungfrau, die keinem der Apoſtel zu i
ard Drittens: dem Menſchenauge erſcheint der
Stern ein e die Sternkundigen agen, iſt der
kleinſte Stern, größer als die 9  8F Erde, aber er

erſcheint ein wegen der weiten Entfernung. Soj iſt
Maria groß nicht dem C nach, ſondern Ur ihre
Macht vor dem Angeſichte Gottes. ies zeigt ſich,
weil ſie Alles bei ihm vermag, was ſie will
und verlangt. Darum ſpricht Bernardus: Alles, was
du dvon mir erlangſt, wirſt du erhalten von mir.
Wie ſoll ihr 9von ott ve werden,
was ſie verlangt, da er von ihrem Fleiſche leiſch
annahm. Und wieder ſpricht ITx iſt alle Gewalt

dem Herrn gegeben vorden im Himmel Ind auf
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rden, daß du eS, was du wi erlangen kannſt.
Und doch 1e ſie aus Demuth ſich für niedrig, Dor⸗
über ſich Bernardu wundert Was iſt das 45  für eine
erhabene Demuth, die eS nicht verſteht, den ange  —
otenen Ehren auszuweichen? ES iſt nichts Großes,
in der Niedrigkeit demüthig zu ſein, aber eine große
und ſeltene Tugend iſt die Demuth, die geehrt wird.
Sie aber blieb es, weil ſie, do der nge ſie ehrend
die Utter Gottes nannte, ſich erniedrigend
agte le bin eine ag des Herrn, mir ge
ſchehe nach deinem Worte. U 1.) Und über die
Orte Er ſah au die Niedrigkeit ſeiner Magd, ſag
Bernardus: wage 8 zu agen, daß nicht einmal
die Jungfräulichkeit Maria's ohne ihre Demuth ott
gefallen te Vierten der Stern iſt ſchnell In
ſeiner Bewegung. Auch die Jungfrau lief ne wie
ein Stern auf dem Wege der Gebote Gottes und
der evangeliſchen 0 und übte ihre Andacht immer
ohne nterlaß, ſo daß ur

J.

ſie kein Augenblick der
Zeit unbeſchäftigt dahin ſchwand Sagt aber Jemand:
Wie konnte ſie doch immer wirken, d fie doch er
Speiſe un des Trankes, der u un anderer Noth⸗
wendigkeit bedurfte, und o ange ſie dergleichen that, übte
ſie 10 doch keine gotteswürdigen Werke? ſo antwor
ten wir: ſie that das Alles in 0 eiliger Geſin

—

—
7 daß ihr auch dieſes zum Verdienſte gereichte.
Denn wenn wir Sünder und elenden Erdenwürmer,
die wir mit unzähligen Hinderniſſen zu kämpfen aben,
dies zu Stande bringen können, ſo vermochte * um

ſo leichter die heilige Jungfrau, der kein Hinderniß
III Handeln 5 ſtand Und Dvenn wir * nicht
nunten, ſo würden wir dazu nicht ermahnt werden,
rod rfülle täglich Werk. Das thun
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wWwir dann, wenn uns keine Zeit ohne Frucht dahin
Darum ſpricht der Pſalmiſt U Iwmmergeht

ſein Angeſicht Es gibt nämlich viele Gattungen der
Verdienſte, 10 daß wir, wenn In em Einem EX

Darummatten, uns zu dem andern ende fönnen
Pricht Bernardus Kein Tag Uund feine Stunde finde
1e den Knecht Gottes außer der Mühe der Uebung

dem Eifer fortzuſchreiten, In der Süße de
Erfahrung und dem IHTer U genießen Was deine
Hand thun konn, das hue mPmit lei ſagt der Pre
diger. Zweitens: war Maria nicht nur ſchnell
der beſtändigen Ausübung der guten Werke, ſondern
auch der Sammlung ihrer äußeren un mneren

Organe, eil ſie, wenn ſie das Gute that die Augen,
Hä und Zunge m en äußeren und
Sinnen auf den errn ichtete,  * un E alle
ihre Kräfte lit der größten Sorgfalt nur auf Ein

das Ule en zu verrichten.Ziel gerichtet,
Der Bruder dom Bruder Unterſtützt, iſt wie

feſte Stadt rov Eine Sammlung ge
fällt ott am allermeiſten ſowie das Gegentheil ihm
mißfällt welchem Wohlgefallen * IM Eceleſia⸗
ſtieus 25 heißt An dreien findet mein dei eſallen
und eines iſt die Eintracht der Brüͤder; und
von Mißfallen den Sprichwörtern Sechs Dinge
ſind §8 die der Herr haßt und das ſiebente verachtet
nenmne eele n dieſes ſiebente iſt Zwietracht zu
ſäen Uunter den Brüdern, was vor allen andern
verabſcheut Drittens ſie war ne n der B
trachtung nd uglei heiligen Handeln Denn
eS gibt drei Gattungen H9on Heiligen. Die Einen
führen nuUur das thätige eben wie Martha, die
ern das betrachtende Leben wie WMaria Magdalena,
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wieder andere verbinden eide, aber zu verſchiedenen
Zeiten, wie die Apoſtel, die 1e nach Zeit und Ort
bald thätig waren, bald betrachteten. Von ihnen
ſpricht Paulus 2, Cor, Ob wir nun nach dem
el glauben, 1e da die Beſchaulichen, oder nüch⸗
tern ſind, te da die hätigen. Die heilige ung
frau ührte beide Leben zugleich- und miteinander.
Wer gut dient, agt der Apoſtel, gewinn ſich eine

Stufe, im Und Bernardus ſetzt be
Wer aber gut die Muße benützt, eine beſſere, die beſte

Und wiraber der, der vollkommen iſt in beiden.
en hinzu: Wer Beides üglei vollbringt, was wir
don der Jungfrau allein glauben, der iſt mehr als
vollkommen.

Betrachtung.
1e u der Gnaden läßt ſich bei Maria

aMun dreien erkennen.

V 7 N Een Drittens wird dir ſelige
Ungfrau in dem englichen Gruße geprieſen wegen
der überfließenden Fülle der Gnaden mit den Worten:
Du biſt voll der Gnaden Bernardus ſpricht hier⸗
U

4˙⁷

ber

*

— Wir leſen n der Apoſtelgeſchichte, daß Ste
phanus voll der Gnaden geweſen ſei und die Apoſtel
Tfüllt mit dem heiligen el nd 7. Doch
n weit anderer Weiſe als Maria, denn e8 war jener
weder ſo voll, daß n ihm die Fülle der Gottheit
leiblich wohnte, wie mn Maria, noch auch hatten dieſe
vom heiligen Geiſte empfangen, wie Maria. Warum
aber ird ſie dvon dem nge voll der Gnaden be
grüßt, als damit ſie, wenn der Herr u  3*  ber ſie
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kommt, für uns Ubervoll er teſe Fülle der
Gnaden aber zeig ſich in dreien Stücken Erſtens
in der Menge der Gnaden; ſie atte alle Gnaden
und Alles, was Ar na Ni Beziehung ſteht wie
e8 heißt Ecelef. In mir iſt alle na des
Lehens und des Weges, und Hieronymus ſagt: Ueber
andere ergo ſich die na theilweiſe, über Maria
aber auf einmal die Fülle aller. Uns geſchieht eine Wohl⸗
that, venn wir nur Eine leine Gnade erlangen nach
des Apoſtels Zeugniß, der ſpricht: Einem jeden don

uns iſt die Gnade nach dem aße gegeben. Epheſ. 4
Maria War aber ſo voll der Gnaden, daß ihr aus
allen auch nicht Eine mangelte, Zweitens: in der
10 der Gnaden; denn nicht in ſchwachen Spuren
Ur e ſie die nade, ſondern ſie beſaß alle in
der größten Kraft threr En  icklung. Darum ſpricht
Bernardus: Nicht ziemte e8 ſich I  I  — die heilige Jung—
frau, mit dem die Gnade gemein zu aben,
da ſie den Höchſten und Größten Iin hrem Schooße

ſondern was hoch, was erhaben, groß
Gnaden ſi denken läßt, das 4 ſie Drit

tens in em mfange der Gnaden Denn ſo über⸗
ießend reich war ſie Gnaden, daß ſie dieſelben
ber den Himmel, die Hölle und die rde ausbreitete,
was Bernardus andeutet, da er die Worte des Iſf. 73
auslegt (Er hat ewirkt unſer Heil in der Mitte
der Erde), Mit Re ſagt er, wird der Schooß der
Jungfrau der Mittelpunkt der rde genannt, denn auf
ihn, als die Mitte, ſieht hin, was M Himmel, was
In der 0 iſt und auch wir uind die Uuns nach
folgen, die Söhne der Söhne, und die aus ihnen
eboren werden. Die Im Himmel, auf daß ſie wieder
vollzählig werden, durch die eiligen der durch den
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Sturz der Engel erlittene Verluſt erſetzt werde, die
in der Hölle, daß ſie efreit werden, die uns an  —  —
gegangen, daß ſie als etreue Propheten erfunden
werden: und die un nachfolgen, amit ſie na
erlangen. Und mit chauen aller Kreaturen
Augen auf dich hin, eil Ur dich und in dir und
von dir die gütige Hand des Allmächtigen, was
immer ſie erſchuf, wieder ernenerte.

Neunte Betrachtung.
er die Na gibt e8 dreierlei z u be⸗

merken.

Voll der naden. Da wir nun von derGnade ſprechen, 0 müſſen wir dreierlei ihr be
rachten erſtens was darunter zu verſtehen iſt, 8 W —  ——
⁰ wie wir un für ſie empfänglich machen, und
ritten wie ſie eingetheilt wird 5 Der Begriff
der Gnade iſt nachdemen verſchiedener e ſie
mit Verſchiedenen In Beziehung gebracht ird In
Bezug auf ihren er als ihren Urſprung beſchreibt
ſie der heil br mit den Worten: Die Gnade
Gottes bewegt den 8  dulen und treibt ihn 5 guten
Werke In Bezug auf die Perſon, in der ſie iſt, oder
die Seele iſt die Gnade die Schönheit der eele,
Ur welche ſie mit oft verſöhnt und ihm ange⸗
nehm gemacht ird 2  In Bezug auf ihren egenſatz,1. die Sünde, iſt die Gnade die Rechtfertigung und
Nachlaſſung der Sünden, nach deren Verzeihung wir
dem Lae Gottes In der Zahl ſeiner Kinder eige  —  —

5 Tempus ttende ante L  1 Tridentinum 1505
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zählt werden. In Bezug auf ihre Wirkungen, die
L. In uns zu tande bringt, beſchreibt ſie Chryſo
ſtomus mit den Worten: Die Gnade iſt die Geſund⸗
heit und Freude des Herzens— In Bezug auf den

ohn, den wir durch ſie erlangen, beſchreibt ſie der
Apoſtel Kor Die na Gottes iſt das ewige
Leben In Chriſto Jeſu unſerm errn Zweitens:
wie wir uns für  V. die Gnade empfänglich machen.
Beſonders durch die Dankbarkeit, die ott eneigt
macht uns die Gnade zu geben. Ind ſie beſteht darin,
daß wir danken bei jeder Gnade, die ott un gibt
azu mahnt ns der Apoſtel Col 3. nit den Wor
ten Seid ankbar Wir ſind aber in ahrhei
ankhar, wir jede uns von Gott gegebene na

unſerm V  en und ur Ehre Gottes verwenden,
und für jede em er der na Dankſagung
bringen, Darum ſpricht Bernardus Selig, Wer bei
jeder Gabe der Gnade zu dem wiederkehrt, in dem
die Fülle er Gnaͤden iſt enn venn wir uns ihm
Ar die empfangenen Gaben ni undankbar erweiſen,
10 machen wir ihm aum für noch größere Gnade

Wéj  eDrittens: wie die Gnade eingetheilt wird,
die Lehrer agen ird die Gnade eingetheilt in die
umſonſt gegebene und die orft gefällig machende
nade Mit Uebergehung der letzteren reden wir
Hon der Umſonſt gegebenen Gnade, die wieder echs

Die erſte 2. die allUnterabtheilungen aufweist.
gemeine und iſt die na der Erſchaffung, die allen
Kreaturen gemein iſt und beſonders den Vernünftigen;
durch ſie hat Er uns aus dem ins Daſein und

zwar in enn ſehr edles Daſein gerufen. &Æ

ſt das
nicht eine ſehr große Gnade? Wir, die wir geſtern
nichts aren, in heute inter ſo vielen auſen Ge
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ſchöͤpfen die delſten, denen alle andern zum Dienſte
erſchaffen worden ſind, nach den Worten des Pf
Alles haſt du ſeinen Füßen unterworfen. Die zweite
heißt die beſondere na und iſt die Gnade der Er
löſung, von der es bei Paulus Tit heißt: Es iſt
erſchienen die Güte unſers Heilandes und hat uns
nicht durch die Werkle der Gerechtigkeit, die wir 1
than haben, ondern nach ſeiner Barmherzigkeit er

bſet, daß wir umſonſt gerechtfertigt durch ſeine Gnade
Erben R.

ſeien, nach der offnung des ewigen Lebens.
Dieſe el darum die beſondere, Weil mehr erſchaffen
orden ſind, als erlöſt durch das Leiden Chriſti Von
dieſen zweien Gnaden ſagt Bernardus: Wie ſoll ich
em Herrn vergelten Alles, was er mir gethan hat?
In ſeinem erſten Werke ſchenkte e mich mir, im
zweiten ſich mir und indem er ſich mir gab, hat
mich mir zurückgegeben. Die dritte ift dann die
eigene nade, die er uns jedem inzeln und eigens
gibt, wie das ſind die beſonderen Einſprechungen.
Von dieſen ſagt der Apoſtel hef. Einem jedem
aus un iß die na gegeben nach dem Maße der
Gabe Chriſti nd abermals Cor In jeder
hat eine beſondere abe von Gott, der eine ſo der
andere ſo. Denn ſowie ott jedem einzelnen ſeine
eigenen Geſichtszüge ins Antlitz malt, ſo gib er auch
jedem einzelnen beſondere Gnaͤdengaben. Die vierte
Gnade iſt die einer guten Gemüthsbeſchaffenheit, ſie
pflanzt der Menſchennatur natürliche gute Eigenſchaften
ein, ſind manche ihrer Natur nach mitleidig, wie
Hiob von ſich elber ſagt Von in  Ei auf iſt die
Barmherzigkeit mit mir aufgewachſen. Soj ſind
dere ihrer Natur nach furchtſam, andere großmüthig,
und dieſe en werden darum Gnaden enannt, weil
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ſie zwar natürlich ſind, aber die Menſchen durch ſie
ei zu gottgefälligen Tugenden hingeleitet werden.
Die fünfie Gnade heißt die thätige, velche den
Menſchen entweder durch Worte oder durch Thaten
oder durch Vorhaltung eines Vorbildes entgegenkommt
Ind ſie zu Uten Handlungen bewegt. arum ſpricht
der Apoſtel Gottes Gnadengaben und ſein Berufen
können ihn nicht gereuen, Kor. 41, leſe nade

wie wir in Evangelium leſen, dreien zu
ei em Petrus und Andreas kam der Herr mit
dieſer Gnade or, indem er ſie durch liebevolle
Worte zu ſeiner Nachfolge bewog; den Paulus warf
Er zu Boden und trafte ihn mit harten Worten.
n ſo vertheilt die vielgeſtaltige Gnade Gottes unſer
Heil in vielgeſtalteter Güte, und verſchenkt die na
des Berufes voll Barmherzigkeit nach eines eden
Beſchaffenheit. Die ſechste Gnade iſt die natürliche,
die mit der Natur des Menſchen egeben, aufwächst
mit ihm und fortſchreitet mit ſeiner Natur, die
Geſundheit des eibes, die Gliederſtärke, ein glückliches
Temperament und andere natürliche Kräfte, die deß⸗

Gnaden heißen, weil wir durch ſie, wir
ſie Guten verwenden, ehr räftig Unterſtützt
werden Darum ſpricht Bernardus: Die Bemühungen
des freien Willens zum Guten ſind vergeblich, enn
ſie nicht von der Gnade unterſtützt werden, und be
en gar ni wenn ſie nicht werden. Die
nade alſo regt den freien Willen an, indem ſie den
Gedanken ſäet, ei ihn, indem ſie das Verlangen
andert, Ar ihn, indem ſie ihn zUum Handeln führt,
hält ihn aufrecht, daß Er kein Ermatten fühlt Dies
iſt jene Gnade, ohne welche der dille nicht
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fähig iſt für  75 die ott Wohlgefälliz machende Gnade,
welche uns der gnädige Vater verleihen möge Ruitt.

ehnte Betrachtung.
Gottes wird vorzüglich urDie na

Demuth erworben

iſt ſo nochmendig⸗ die Gunde zu verdie⸗
nen, als die Demuth, denn 16 demüthiger wir vor ott
ſind, in um ſo rei  icherer V ird uns die Gnade
gegeben erden, nach jenen Worten ſaiä 2  4 Jedes
Thal wird erhöhet verden, weil, wie es im Pf. 103
eißt, mitten zwiſchen den Bergen die Waſſerſtröme
ſich den Weg ahnen verden. Darum ¹ 8 bei
Jae ott widerſteht den Hoffärtigen, den De
müthigen aber gibt ſeine Gnade, nämlich die
wohlgefällig machende Gnade, wie Auguſtinus ſagt

macht un ott ſo efällig, als wenn wir
Ur das Verdienſt unſers Lebens groß und durch
Demuth ein ſind arum hat der Heiland
andere bei Seite etzend uns zu der Demuth gemahnt
Ind geſagt Lernet von mir, denn ich bin ſanftmüthig
un demüthig vom Herzen. Matth. Von dieſer
Demuth gibt (8 dreierlei zu betrachten Erſtens:
das eichen der Demuth, und das iſt die Furcht
Gottes, wie Bernardus ſpricht In ahrheit, ich
habe * gelernt, daß ni ſo wirkſam iſt, e  nade
zu verdienen und wieder zu erlangen, als du
allezeit nicht0 von dir enkſt, ſondern ſtets dich
rchteſt Haſt du die Gnade gefunden, ſo fürchte V.

ſie
zu verlieren, denn die Gnade iſt beſſer als Gold
Ind Silber. Prov. 22 Iſt die nade von dir
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gewichen, ſo fürchte, daß 8 durch deine u
geſchehen iſt denn und Finſterniß können nicht
beiſammen wohnen, Cor das iſt die nade
un die Todſünde Haſt du die Gnade wieder ge⸗

ſo fürchte ie wieder Ur Rückfall zu ver⸗

lieren; denn dann Dir der letzte Zuſtand des Ren⸗
en als der erſte Matth Selig ver

Es wirdaus Demuth leſe dreifache Furcht hat
nich ſchwer ſein, tt fürchten, vbenn nit
offenen Augen dte Gründe zur Furcht die ins von

Schauen nach oben,allen Seiten umgeben, ſehen
ſo ſehen ott den Wir beleidigt aben, chauen
wir nach unten ſo en wir die Hölle die wir erdie
chauen rückwärts ſo ſehen Wir ote Sünden, die
Wwir begangen, ſchauen vorwärts, ſo wir das
Gericht, dem Wwir nicht entkommen verden, ſchauen
wir uns hinein, o wir unſere ſündhaften
Neigungen, eren Selaven wir geworden, ſo daß
Wir, wenn das betrachtet, IM Gefühle
ſeres Elendes auf die türzen müſſen und gegen
Himmel chreien mit den Worten Jeremiä Wer
ſoll ui ittern. vor dir, König der Völker, denn

0  en mich umgeben, deren keine Zahl iſt
Zweitens den Beweggrund der Demuth Gar
ei verden zur Demuth bewegt werden, wenn
ir das verborgene Gericht fürchten, wenn wir unfjere
wächen erkennen und wenn wir fleißig auf die

Erſtens wennuſehen, die er ſind, al wir.
DavonWwir das verborgene Gericht Gottes fürchten.

ſpricht der rediger Es ſind Gerechte und Weiſe,
eren Werke 1u der Hand Gottes ſind und doch weiß
der Menſch nicht, ob er des Haſſes oder der V  iebe
würdig iſt, ſondern Alle iſt als der Zu⸗
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un aufbehalten. Und abermals ebendaſelbſt:
ſah Böſe egraben, die,‚ da ſie ebten, auf heiliger

ſtanden und gelobt wurden in der Stadt als
voll gerechter erte Zweitens: wir unfere
Schwachheit erkennen und immer ſie vor ugen
aben, denn Niemand iſt ſo heilig, daß ihrer ent
ehre, DVie eS bei Michäas heißt Deine Demü—
thigung iſt n dir. Darum ſpricht Bernardus: Du,
wer du immer ſeieſt, wenn du ohne Vorurtheil dich
ſelber ichteſt, ſo weifle ich nicht, daß du V deinen
Augen gedemüthiget wirſt, die Selbſtkenntniß wird
dich ſelber verachten ehren Und e er einer auf⸗
wärts gegangen, ſo mehr vir er an ſich Urſache
zUr Demüthigung finden, wie Gregorius ſagt Ein
jeder, der vom wahren berührt und erleuchtet
wird, erkennt o˙ deutlicher, vas Gerechtigkeit iſt,
Und lernt daraus 0 klarer, was die Schuld iſt
Drittens: wir immer auf die' hinſehen, die
beſſer ſind, als wir, mit welchen verglichen wir en
werden, daß wir nichts ſind, Darum ſpricht Ber⸗
lardus Mein Rath iſt der, wähle dir einen Men
ſchen, deſſen Lebensvorbild ſich feſtgeſetzt hat n dei⸗
nenn Herzen, damit du, 0 oft du dich ſeiner erinnerſt,be dem Gedanken an ihn zur Ehrfurcht dich erhebeſt,
und dich ſelber ordneſt nd regelſt, als bb er gegen⸗
wärtig wäre Drittens: das eiſpie der Demuth.lele agen, ſie können nicht demüthig ſein, wie Jeſusriſtus, weil er ott und Menſch mögen
doch wenigſtens en  en ſein, wie die elige Jung⸗frau Maria, die dem ganzen Menſchengeſchlechte
Orbilde der Demuth gegeben vorden iſt, damit, ſowieſie das Zeugniß der Demuth hatte, auch wir es zuhaben n8 beſtreben, ie * die Schrift ſagt Deut. 23
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Im Munde zweier oder dreier Zeugen beſteht jedes
Wort Die ſelige Jungfrau aber ezeu ihre De
muth ur drei Zeugen, nal  mlich durch ihre Gedanken,
Worte und erke, eil ſie demüthig war Gedanken

Erund IiM Werke, mit dem Munde und IiM Herzen
ſtens IM Werke, man lieſt nd findet dvon ihr ni
daß ſie irgend en Wunder ewirkt habe, da doch die
Apoſtel die unendlich niederer ſtanden, als ſie, Blinde
ſehend ahme ehend gemacht und Todte Leben
erweckten und mehr dergleichen Die heilige Jungfrau
aber verbarg ſich ihrem ganzen Leben unter dem
Mantel der Demuth und zeigte nie ihre Macht
Wunderwirken, deßwegen wurde ne durch die Eſther
vorgebildet, deren Namen die Verborgene bedeutet
und welche 1 Du weißt Herr, daß jeden
Schein der Hoffart verachte, weiten
IM Herzen Daß ſie demüthig Herzen war, Er

hellt aus ihren Worten, die ſie aus threm demüthi⸗
gen Herzen nahm denn da der Engel zu ihr agte,
daß ſie die Mutter Gottes ſei ind Cliſabeth ſie als
die Mutter ihres Herrn begrüßte, behielt ſie doch die
Demuth IM Herzen nd gab dem nge zur Ant
Ort Sieh, bin die —  48 des Herrn und der
Eliſabeth Er hat angeſehen die Niedrigkeit ſeiner
Magd als Bollte ne agen die nade, dte du mir

ankündigſt, Ommũ mur zu nicht der Heiligkeit
meines Lebens oder der 10 menner Verdienſte, noch
auch wegen der Keuſchheit meines Leibes ſondern

die ich habe,wegen der Demuth meines H  erzens
nach dem Zeugniſſe Gottes der die Herzen der Men⸗
chen kennt; Reg Der en te das,
was offen iſt, ott aber chauet ins Herz Und ieſe
Demuth empfiehlt Bernardus, da CEr ſpricht Es iſt
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keine große Tugend, ein enf demüthig iſt
in der Erniedrigung, aber eine große und ſeltene
Tugend iſt die Demuth in ren Drittens: mit
em Munde oder mit Worten, eil man ſie gar ſel⸗
ten reden hörte, ondern ſich verdemüthigend hüllt ſie
ſich ins weigen Darum ſpricht Bernardus: In
allen vier Evangelien leſen wir, mich recht
erinnere, nur vier Mal, daß Maria eredet hat, zuerſt
zu dem nge da ſie rd Wie ſoll das ge
ſchehen 2C und Sieh bin die Magd des Herrn
dann zu Eliſabeth, da ſie ieſelbe begrüßte und darauf
vas Magnificat anſtimmte. Zum ritten zu ihrem
ohne, er chon zwölf Jahre alt war, indem ſie

Mein Sohn, warum haft du uns8 das gethan;
denn und dein Vater en dich mit Schmerzen
geſucht, Lue. Zuletzt bei der Hochzeit, da ſie zuihrem ne agte Sie 0  en keinen Wein mehr
und zu den Dienern: Was er euch wird, das
thut Joann. Dieſe vier Reden aber von
ſolcher Wirkung, daß auf jede ein Wunder folgte
Auf die erſte iſt ott enf geworden und hat Iin
ihrem eibe Fleiſch angenommen. I die zweite hatJoannes der Täufer im Mutterleibe gejubelt. Aufdie dritte ehorcht Gott, dem jede Kreatur gehorſam
iſt, dem Menſchen Auf die vierte iſt das 0  er N
Wein verwandelt worden. Als aber die Hirten Maria
und das ind in der Krippe fanden, als die Magier
auch Maria nit dem Kinde fanden, als Simeon zuihr rd Deine eele ird ein Schwert durchdrin⸗
gen, da eſen wir nicht, daß die Jungfrau etwa
geſprochen habe, ſondern nur, daß Maria alle dieſeWorte in ihrem Herzen bewahrte. wunderbare
Sache! Maria, voll der Gnaden und erleuchtet,  3
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das Wort Fleiſch werden, hörte ihren ohn Gleich
niſſen reden ſah und Tte ihn da Eer ann Kreuze hing
und nicht Mein Sohn, liegt daran eil

deine Mutter bin, zu wiſſen das Geheimniß der
Menſchwerdung, der Rechtfertigung und Erlöſung, ſage

deine Geheimniſſe nein, ſondern ſehend
und hörend bewahrte ſie e8 In ihrem Herzen Hier
trifft die plauderhaften und geſchwätzigen Weiber
unſer adel, die Alles wiſſen wollen, was von ihren
Gatten un andern Menſchen weitum Iu der Runde
geſchie

Eilfte Betrachtung
Die Dreifaltigkeit W  —

Maria

Viertens ird dieDer Herr i ſt mi Dir
heilige Jungfrau dem engliſchen Gruße geprieſen
* der würdigſten Gegenwart Gottes mi den
Worten Der Herr iſt mi dir Wie Bernardu ſagt
Wwar nit Maria ott der ater, der ſeinen Sohn
ihr gab daß Er auch ſei ihr Sohn btt der Sohn,
der ihrem Schooße onate lang wohnte und
ihn verließ ohne Verletzung des Siegels der Jung  —
fräulichkeit; oft der heilige Geiſt, durch deſſen Kraft
ſie empfing und 9von dem ſie geheiligt wurde, ˙ daß
ſie allein würdig war, den Sohn Gottes zu ebären
So bar die Dreieinigkeit mi ihr Ind dtes

aus dreien Gründen: Erſtens um ihren Leib
zu befruchten und IM öchſten Grade der Frucht⸗—
barkeit. Die Fruchtbarkeit aber iſt die rucht  —  —
barkeit mit der Blüthe der Jungfräulichkeit Es gibt
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nämli Jungfrauen ohne Fruchtbarkeit, denn ſie ge  E
b  aren  2 nicht, e8 gibt Fruchthare ohne Jungfräulichkeit,
weil ſie geſchwächt orden ſind, Maria aber war
fruchtbar un ieb Jungfrau, worin ihr keine 1E
ähnlich Wwar, noch ſein wird. Darum ſpricht Bernar—
dus Die eheliche Fruchtbarkeit iſt gut, beſſer iſt die
jungfräuliche Keuſchheit, am beſten aber iſt die jung⸗
fräuliche Fruchtbarkeit oder die fruchtbare Jungfräu⸗
ichkeit 3weitens ihr Leben auch Im aus
gezeichnetſten Grade zu heiligen. Um Aber dieſe Heili—

VI der ausgezeichnetſten 3u machen, wurden ihr
viele beſondere Heiligungen zu el Sie Wwaren die
Heiligung ihres Schooßes, die Vollendung Iu allen
Tugenden, die Ueberſchattung des heiligen Geiſtes,
4. I  7 Empfängniß des Sohnes Gottes, die Er
iehung desſelben Sohnes, ſein Verweilen bei hr, ihr
ſeliges Wandeln mit ihm ur die erſte Heiligung

ſie ſeliger, als alle Wiedergebornen, weil ſie aus
ſich die acht chö ſündlos zu eiben, was
bei den Wiedergebornen nicht der Fall iſt Urch
die zweite var ſie heiliger, als alle Erdenwaller,
weil keiner derſelben 1e In ſo erhabener Tugendſchule
geü Urde Urch die dritte übertraf ſie den
Stand der Unſchuld, Iu welchem der Menſch erſchaf
fen worden iſt, alſo daß EL vermöge der Freiheit die

hatte nicht zu ſündigen, doch konnte Er auch
das Gegentheil, EL konnte ſündigen, vas bei Maria
nich der Fall ur die vierte übertraf d.— die
Engel, die alſo in der Gnade gegründet ſind,
daß ſie nicht mehr —  . —  —  üdigen können, ſie können aber auch
ihr Verdienſt nicht vermehren. Ur die fünfte machte
ſie ott ſo, daß nie eine reine Kreatur ſich ihmgleichförmig bildete. Wer 8 faſſen kann, der

3*
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es, wie über alles Maß hinaus das en der
glorreichen Jungfrau geheiligt orden iſt Drit⸗
tens damit ihre eele gewiſſermaßen vergöttlichet
werde; enn aus der Einigung, Ur welche die U
der Gottheit In ihr wohnte, ward ſie ſo ganz in
ott verſenkt, daß ſie ni E und fühlte als
ott. arum ſpricht Hieronymus: Sowie die weißeſte
Wolle, durch ihre natürliche Ar gebleicht,
. in das lut der Purpurſchnecke getaucht wird, ſich
n Purpur umwandelt, ſo iſt, da der heilige Geiſt In
der Empfängniß u  *  ber die Jungfrau kam, die chon
lange voll der Gnaden war, auch ſie ohne eines
kannes Berührung Umgewandelt worden zur Muiter,
ſo daß ſie nicht ur 1e vas ſie war, ſondernüberdies der reinſte Purpur Urde zum Gewande un
zUr Verherrlichung des höchſten Gottes, ſo daß keiner
ſie von da an als ein Weib berühren durfte als
ott und ſie keinem Dienſte geweiht war als dem
göttlichen, und um ſo mächtiger wurde ſie durch die
Gegenwart Gottes entflammt, 1 mehr ſie don innen
durch die göttlichen Heimſuchungen erleuchtet wurde,
ganz hatte ſie erfüllt die nade des eiligen Geiſtes,

ſie durchglüht die Gottesliebe, ſo daß In ihr
nichts 7e vas eine irdiſche Neigung verletzen konnte,
ſondern das immerwährende Feuer und die Berauſchung
der göttlichen iebe ihre eele durchdrang. e
Bernardus. ſagt, kann ott in vierfacher eiſe ineiner Kreatur ſein. Erſtens weſentlich iſt Er ſowohl
mit den Uten als mit den Böſen (vermöge ſeiner
Allgegenwart), er theilt ihnen aber durch dieſes Sein,
von welchem alle andern eſen ihr Sein aben,
nichts von ſeiner Gottheit mit Zweitens iſt er in
den Guten ur ſein Wirkeu, denn 8 wirkt in ihnen
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eine Kraft die erte Gottes, und Ni  cht vergeblich
ſind ſie Iſchaffen wie die öſen, in welchen zwar
ott iſt ſeinem Weſen nach, aber Ur  G0  E, weil ſie
e8 vorgezogen zu verdorren und dem ewigen euer
zur Nahrung zu dienen, Drittens iſt er n einigen
durch die Erkenntniß, die B ehrt ur das Erken—
en der Verſtorbenen oder ſie theilhaft macht ſeiner
Geheimniſſe. Viertens iſt er In einem öpfe,
nämlich der eiligen Jungfrau, Ur die gleiche Weſen⸗
heit, iſt asſelbe, was ſie iſt Nun iſt Gott in
den Engeln, aber iſt nicht von ihrer Weſenheit,
ott iſt In der ungfrau und hat nit ihr die eich  —  —
heit der Natur gemein. Und al darum der nge
die ungfrau grüßend agte Der Herr iſt mit dir,
wollte er darauf hinweiſen, daß der Herr nit ihr in
einer ganz eigenthümlichen vorzüglichen Weiſe ſei Dies
betrachtend pricht Auguſtinus, den nge redend eimn
führend: Maria wundere dich nicht, daß mit
gebeugtem Kniee und der größten Ehrfurcht dich be
grüße, weil der Herr mit dir iſt, doch anders, als
mit mir. Mit mir iſt Eu, wie der Schöpfer mit dem
öpfe und wie der Herr mit dem Knechte, nit
dir iſt 2 wie der Erzeugte mit ſeiner Erzeugerin,
wie das ind mit ſeiner Mutter.

10⁰¹

4 Betrachtung.
Von der Frende  — an der Gottesliebe
Der Serr i ſt nit r. Wie Joannes ſagt,iſt ott die 1e und wer in der V  iebt bleibt, der
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eibt in Gott und ott in ihm Joann. 6)
Wé  ollen Dir alſo aben, daß ott mit un ſe

i ſo
müſſen wir die e haben. Was iſt aber die

Liebe? Erſtens die Liebe der Muͤhe; denn
wir anfangen Gott Herzen 3u ieben, ſo werden
wir zuerſt zur U eſchickt, Ur Arbeit 3u
beweiſen, daß wir ott jeben. Denn alſo ſpricht
der Herr Wenn jemand mich liebt, 0 wird Er meine
Worte halten. Joann. Ueber leſe ſagt
Gregorius in der Homilie auf den Pfingſtſonntag:
e Probe der e iſt die Ausübung im Werke.
Und EL ſetzt hinzu: Nie iſt die Ie müßig, denn
wo ſie iſt, dort wirkt 7*7

ſie Großes, weigert ſie ſich
aber zu wirken, ſo iſt C8 die Liebe u Darum
ſpricht auch Joannes. 1„ Wenn jemand ſagt, Er
liebe ott und hält ſeine Gebote nicht, der iſt ein
Lügner. Je eifriger uind äufiger wir aber tleſe
U dem errn beweiſen, um ſo lebendiger wächst
und ſchreitet in uns die Liebe fort, bis die Ie der
Mühe In eine andere wieder beſſere übergeht. Daß
aber aus der Mühe der guten erke unſere Liebe
fortſchreitet un in ns wa eigen die Sprich—
wörter  A 2 wo es heißt: Wo * Holz ebricht,
dort er das Feuer, alſo Im Gegentheile, wo das
Holz der guten erte iſt, dort flammt das Feuer der
iebe, und flammt um 0 höher, le mehr des Holzes
hinzugelegt wird eiten die Liebe der Süßigkeit,
die entſteht aus der Liebe der Mühe, ſo daß, der auf

6) Amor Charitatis? e überſetzt man das 7
Amor iſt das innere Gefühl. Charitas die Empfindung
der iebe, die usübung der Liebe
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dieſer Stufe der le ſteht, nicht fühlt die Mühe,
ſondern die Süßigkeit Auf dieſer Stufe ſtand der
Patriarch I  akob, von dem e8 eißt en. 29: Jakob
war ne die 9 ſieben Jahre, un ſie
dünkten ihm wenige Tage der ＋ ſeiner
e Auguſtin ſagt Was den Arbeitenden hart
vorkommt, das dünkt den Liebenden el Und Ber⸗—
nard Die V  jebe allein ift es, die das Wort wierig⸗
keit nicht kennt Und er ug inzu Me  In er iſt
faum das eines Tages, iſt 2 wehr, ich empfinde eS
nicht Vvor der Größe meiner Liebe Mit Recht alſo ird
dieſe iebe, Liebe der Süßigkeit enannt, denn In ihr
iſt nichts als Freude und Süße. Us dieſer e
ging Andreas freudig zUm Kreuze, als wäre zum
Gaſftmale geladen. n Stephanus waren die Steine
des Gießbaches ſüß Wei aber dieſe Liebe aus der
Gegenwart Gottes ihre Weide und Nahrung zieht,
0 fängt die Seele, wenn er fern iſt oder ſie verläßt,

ſich zu betrüben ind zu erkranken, enn ſo ſehr
ſie ſich über ſeine Gegenwart erfreut, ſo ſie
ſich und wird betrübt bei ſeiner Abweſenheit, un ſo
geht dieſe iebe wieder in eine andere u  ber,, nämlich ſd
ten8 n le der Sehnſucht, die aus der zweiten
ntſteht Ind dieſe Liebe muß ſich ſe

hnen; weil jene
ſo angenehme Gegenwart Gottes ihr entzogen wird,
ſi jammernd un ſeufzend in ihrem Herzen ſpricht
Kehre zurück mein Geliebter! Cant Und aber⸗
mals? Wohin 8—  2 nein Geliebter gegangen? Meinſt,

Und da ELdu wohl, daß ich ihn ſehen werde?
zögert, da Überdenkt ſie un erinnert E

ſie ſich zu eini⸗
gem 10 und Erfriſchung des Geiſtes die 4  fru
heren Gnaden und ſpricht in ihrem Herzen V
mich mit Blumen, umgebt mich mit Granatäpfeln,
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II frank bin vor e ieſe lebe erklärt
Bernardus mit den Worten: le Liebeskrankhei iſt
ni anders, als der Schmerz des eftigen Verlan—
gens, der die Seele des heftig Liebenden verſtimmt,

der ſie verläßt, den ſie allein Ind beſonders
e Und 8 entſteht dieſe Krankheit der e aus
dreien. Erſtens aus Schmerz, vei fürchtet,
ſei zürnend von ihr gewichen und wollte ſich,weil ſie ihn beleidigt, ihr nimmer zeigen und hingeben,
uind darum ſchlägt der Schmerz die heftig liebende
darnieder. Zweitens: aus Scham Denn
die nade Ind die Gegenwart Gottes ihr ent  *  ogenwird, durch welche Gegenwart ihr Alles hell erſchien
ind Alles nach Wunſch ging, ſo iſt die elende eele
ſich überlaſſen un alle ihre Fehler und an
gel, die ihr rüher verborgen waren, treten nun dvor
ſie hin und ihr en wird übergroß. Drittens:
aus dem Geruche; denn ott hinterläßt der geliebteneele, enn eLr von ihr we  , den Geruch ſeinerStärke, der die Seele drängt, die Abweſenheit des
Geliebten voll Ingedu zu ertragen und immer zurufen re wieder! re wieder! ant Wenn
die eele, ſagt Bernardus, ein wenig verkoſtet hat,wie üß der Herr iſt, und wenn ſie einſieht, daß ſie
gleichſam von ihm verlaſſen ſei und dann ſich
ſelber zurückkehrt, behält ſie den Geſchmack uim Gau⸗
nien ihres Herzens, wodurch ＋ ge  ieht, daß ſiegleichſam außer ſich voll der Sehnſucht e Doch
In dieſer Sehnſucht ma ſie Fortſchritte, eil ſie

Seufzen und Unruhe heftig gequält nicht auf⸗hört zu verlangen, bis ott mit einer größeren Schaar
von Gnaden ind einer gr  eren Menge Tugenden un
guten erken wiederkehret.
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Dreisehnte Betrachtung.
Von dreien Tugenden, die den Wenſchen

groß machen vOJL brtt

Der Herr i ſt mit Dir ES iſt wunderbar'!
ott iſt von Unendlicher ＋ ind E Schooße
der Jungfrau, nicht etwa mit ſeiner Kraft, ſon⸗
dern in ſeiner Perſon, wie die U ſagt Den die
Himmel nicht zu en vermögen, haſt du in deinem
Schooße k  0 Und das eſchah wegen dreier
Tugenden, die die Seele bvor dem Angeſichte des Herrn
groß machen, ſo daß ſie den großen Herrn in
ſich zu umfaſſen vermag. Die erſte Tugend iſt die
urcht, die macht den Menſchen groß vor Gott, wie
* heißt Judith Die dich fürchten, werden groß
ſein vor dir ind in allen, Ur alle Zeit, hier
Ur das Verdienſt, dort Im 0  ne Und weil die
ur den Menſchen groß macht, darum bringt ſie
in ihm die größten Früchte hervor. Denn ſie Ig
die Strafe, verachtet das eitliche, wirft weg von
ſich das Fleiſchliche. Wer ott fürchtet,
vertreibt durch die Buße die Sünden, erd  E das
eitliche ur Selbſtverläugnung, und läßt das Fleiſch
iche N ſich eran ohne Widerſtand. Von dem
erſten eißt eS Eecleſ. Die Furcht des Herrn ver
treibt die Sünde Von dem zweiten ebendaſelb Die
Furcht des Herrn haßt das Böſe Von dem ritten
abermals: Wer den Herrn fürchtet, beobachtet die Ge
bote, we efehlen, daß Wwir das Fleiſch nicht
uns heranlaſſen en Von dieſen dreien zugleich
EI es ebendaſelbſt: Die Ur des errn iſt die
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heilige Wiſſenſchaft. Denn die heilige Wiſſenſchaftweiß dieſe drei Dinge von ſich fern zu halten, näut—
lich die Sünden, das Fleiſchliche un das Vergäng—
iche D  Ee weite Tugend iſt die Demuth, die uns
groß macht, nach jenen Worten Reg Da
du lein ar vor deinen Augen, biſt du Haupte
In I

ſrael geworden, und wie die Wahrheit ſpricht: Wer
ſich el erniedrigt, wird erhöhet verden. atth.
Zu dieſer Demuth gelangen wir durch die Betrach
tung unſerer Denneigenen Sünden. 90 unſere
eigenen Sünden und Schwachheiten unzählig ſind, ſo
fin den wir, wo immer wir uns hinwenden, Grund
genug zur Demuth. Darum ſingen wir u Pf. 39
Uebel haben mi Umrungen ohne Zahl Gregorius
ſpricht deßhalb: Wenn ihr Gutes thut, Brüder, ruft
auch das Böſe ins Gedächtniß, damit, wir die
ul nit Vorſi n6 Auge aſſen, wir nie ohne Vor
ich des guten Werkes un rühmen. Ein jeder be
mühe ſich groß zu ſein, aber nur ſoll Er ni da⸗

wiſſen, daß ELr groß iſt, an.it Er nicht, während
übermüthig die Größe zuſchreibt, ſie wieder

durch Eitelkeit verliere. Die dritte Tugend iſt die
iebe, die uns groß macht und R iſt kein Wunder,
denn 4

ſie iſt ja die größte Tugend nach den Worten
des Kor. Das größte unfer ihnen
iſt die 4e Drei inge aber ſind n der göttlichen
＋

N

te

be, wegen denen die, aben, groß erden,
die 10 Gottes, die Schönheit der Tugenden und
die Menge der Früchte Zuerſt werden wir groß ſein

der Gottes, denn dieſen 9 großen
Herrn ＋ ſeiner Seele Ur die immerwährende e
beſitzt, der wird Ur dieſen ſo großen Gaſt ſelb

In
Wahrheit groß ſein und wird nicht ſeine Größe ver⸗—
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ſchweigen können, ſondern mit Maria Meine
Seele verherrli den Herrn, preiſt jeine 10
Zweitens werden wir groß ſein der Schön⸗
heit der Tugenden. Denn §8 U Auauſtinus, daß
dte V  iebe die Mutter Ind Hütherin er Tugenden
iſt, denn ſowie der Herr das höchfte Ut iſt, das alle
Güter ſich egreift E iſt die Liebe die Tugend
die alle andern Tugenden II Wahrheit In ſich faßt
indem enne Tugend ohne die andere uicht kann,
ſondern von den andern ihre Kraft zie Darum
ſpricht Gregorius Eine jede Tugend 2—

ſt 10I
14 mehr die andern aufhören, denn e können ge⸗
rennt gar nicht beſtehen Wer alſo U der Gottes—
liebe, die 24⁷ beſitzt alle andern Tugenden üglei
hat der iſt wahrhaftig für groß 3u halten Drittens
verden wiu groß ſein wegen der Menge der Früchte
Denn durch ott den wir I der Liebe eſitzen,
nehmen wir Theil an den Verdienſten Chriſti T
Heiligen und der ganzen Kirche und Alles was ge
ſchieht Gutes und Uebles Eigenes und Fremdes 0
zu unſerm eile bei, 0 daß aus en dieſen In
der That ene enge Früchte ziehen Und weil der
große ott der iebe Werke mi uns wirkt
darum müſſen auch E Werke groß ſein und un
ſelber groß machen. Die iebe, alſo wo L.— iſt, wirkt
Großes Da aber bei der ſeligen Jungfran und
Gottesgebärerin ieſe drei Tugenden, die Urcht, die
Demuth und die lebe ſi fanden, wirkten ſie ſo
viel ihr, daß ſie den großen Herrn ſich auſ⸗
nehmen konnte
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Von der dreifachen Segnung, mit welcher
Maria vor en Frauen geſegne ard

Fünftens ird die heilige Jungfrau In dem engli⸗
chen ru geprieſen wegen der ausgezeichneten Ehr⸗
würdigkeit ihres Vorranges mit den Worten: Du biſt
gebenedeit Unter den Weibern. Nicht einfach ird ———
nur gebenedeit, ſondern gebenedeit Unter, vor allen
eihern Inter andern Segnungen aren drei
die vorzüglichſten un größten. Die ewrſre Segnung
war die große Zahl ihrer Kinder. Obſchon nämlich
Maria nur Einen leiblichen 0  N gebar, ſo gebar
ſie doch mit ihm alle angenommenen ne, ſo daß

nach des Apoſtels Wort, Kor der Erſtgeborne
unter vielen Brüdern iſt und ihr leiblicher 0  u
ei mit Beziehung auf die Söhne der Auserwählung,
die ſie lach hrem Erſtgebornen durch die nade ge
bar und ſo mit ihren Kindern, welche alle geſegne
ſind, die Familie Gottes des Vaters vermehrte. Die
zweite Segnung iſt der Preis allgemeinen ück⸗
wunſches, denn alſo hat die Uungfrau alle an nade
übertroffen, daß alle ſie bewundern und in ihrer Be
wunderung ott verherrlichen Iin Ewigkeit. Von dieſer
Segnung ei es bei Judith 13 eſegnet biſt du,
Tochter, von dem Herrn, em erhabenen Gott, vor
allen eibern auf der Erde, denn alſo hat dei
nen Namen verherrlicht, daß dein Lob nimmer weicht
aus dem unde der Menſchen, denn ein jede Volk,
das deinen Namen hört, ird verherrlichen den ott
Iſraels deinetwegen. Du biſt die Ehre deines Volkes,
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du Jeruſalems Ruhm und Iſraels Freude, eil du
den Sieg errungen und dein Herz das eines Helden
geworden, weil du die Keuſchheit geliebt und die Hand
des Herrn dich geſtärke hat geſegnet wirſt
ſein Ewigkeit 1 dieſe Seligpreiſung reu ſich
Maria da ſie ſpricht Siehe, von nun Wer⸗
den mich ſelig preiſen alle Geſchlechter, weil Großes

gethan, er, der mächtig iſt Die dritte
Segnung war enne beſondere Zutheilung der Gnade,
von der es Im Gen 16 el ES prach der
Herr zu Abraham, von deſſen Samen die heilige
Jungfrau abſtammte In deinem amen werden

ntergeſegnet verden alle Geſchlechter der rde
andern Gnaden war Eine ieſe, daß ſie frei e
dvon dem Fluche, der alle Weiber traf, und der em

vierfacher iſt Erſtens die Unfrucht  barkeit 0 daß
ſie ihr Geſchlecht nicht fortpflanze Darum galt
nach dem Geſetze enn Weib das Mann 0  e
und unfruchtbar e bei en für erflucht Deßhalb

Rachel da ſie unfruchtbar geblieben und erſt
ſpäter gebar bei ihrer erſten Geburt ott hat neine
Schmach von miu genommen Gen Der zweite

darumV war, daß te alle Unden empfingen
ei es nl Pf le Sünden hat menmne Mutter
mi empfangen Und darum verden Wir alle als
Kinder des Zornes eboren Der dritte U war,
daß alle mit vieler rübſal ihre Frucht tragen. Denn
die Weiber ſind der Schwangerſchaft vielen
ſchwerden nd Trübſalen ausgeſetzt. Gen
er deine rübſale und Empfängniſſe vermehren,
ſagte der Herr zUr Eva und bei Tobias ei *
Du oll bedenken, we uind Vie viele Gefahren
deine Utter deinetwegen an ihrem V  eibe gelitten
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er vierte Fluch der ittere Schmerz bei der
Geburt In Schmerzen wirſt du deine inder ge
b  aren. Gen. NI dieſe Flüche ließen die geſeg⸗
nete Jungfrau unberührt, ſie lie Jungfrau, aber
mit der Ehre der Fruchtbarkeit, empfing ohne Be
ſchämung, ihre Frucht 0 ne Mühſal, gebar ohne
Schmerzen.

Münfszennte Betrachtung.
Maria war nicht uLr geſegne OOOr en
Frauen, ſondern mehr, als der himm⸗

01
D-u bi ſt gebenedeit unter den Weibern.

In der That, Maria war gebenedeit nicht mehr
als alle Frauen, ſondern auch mehr als der ganze
himmliſche Hof; denn m Himmel erhielt ſie eine
Benedeiung ganz wunderbaren Ehren, wie Joannes
von dieſem eibe m Geſichte ſah Denn alſo ſpricht
eLn in der Offenbarung u großes Zeichen iſt
imme erſchienen, ein Weib, umgeben von der Sonne,
den Mond zu ihren Füſſen und auf en Haupte eine
Krone von zwölf Sternen. 1e erſte Benedeiung
iſt die der Verherrlichung, weil ſie erſcheint Umgeben
von der Sonne, ihrer eele ward zur Hülle

ein verherrlichter eib Denn ſowie an der
Sonne ſind die Schnelligkeit, die Feinheit, die Leidens-—
loſigkeit und die arheit, ſo ind dieſelben igen  —
ſchaften auch em verherrlichten Leibe der ſeligen
Jungfrau. Und kein Wunder, enn ſie glänzend wie
die Sonne genannt wird, dd eS bei Matthäus heißt
183 daß die Gerechten leuchten werden, wie die Sonne
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im Reiche ihres Vaters, ſie war 10 nicht Ur gerecht,
ſondern die Mutter der Sonne der Gerechtigkeit und
das Muſter aller Gerechtigkeit. Die eite Bene⸗
deiung iſt die der Erhöhung, der on iſt Unter ihren
Füſſen Ur den Mond, der fkeine Beſtändigkeit
hat, wird verſtanden die Engelnatur, die ihrem Weſen
nach nicht beſtändig iſt, denn ſie fann von dem Guten
ſich Oſen Henden, wie Gregorius ſagt Gott
allein iſt es, bei der von der Sünde keine J

1＋

ede ſein
kann, alle übrigen können, da ſie freien
en aben, nach beiden eiten hin ihren illen
thun Und ſagt „ ſie eten in der Gnade be
eſtigt, ſo ſage daß, wenn ſie nicht ſündigen, dies
von einer beſondern Gnade kommt, nach deren Ver
U ſie ihrer Natur nach ſündigen könnten. Die
elige Jungfrau aber hat ieſen Mond miter ihren
Füſſen, da ſie u  ber die Chöre der Eugel erhöht wor⸗
den iſt Die dritte Benedeiung iſt die ihrer Krö⸗
nung, weil ſie eine Krone zwölf Sternen auf
ihrem Haupte hat Ur dieſe Krone werden ange  —
deutet alle Himmelsbewohner, der ganze himmliſche
Hof, der aus Engeln un Menſchen beſteht Die
Engel bilden neun öre, die en  en drei Schaaren
der Heiligen: der Martyrer, Bekenner und Jungfrauen.
Neun Uund drei ſind zwölf, dieſe alle menl.en die
Jungfrau ihre Königin. Dem zum Beweiſe ſang der
Engel auf der Höhe der Engelsburg In Rom Freue
dich Himmelskönigin, weil der, den dn gewürdigt wardſt
zu tragen, auferſtanden iſt, wie ol/ geſagt hat Und Gre—
gorius e bei: Bitte ott für uns, der iſt der
önig der Könige ind der Herr der Herrſchenden,
wie ELr in der Offenbarung 19 eißt, amit er einſt
zu uns preche Kommt, Geſegnete meines Vaters,
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beſüitzet das Reich, welches euch gebührt aus dreien
Gründen. Erſtens aus dem Grunde der Erſchaffung,
denn dazu ſind die erſten Eltern en worden,
daß Uur ſie und ihre Kinder der Verluſt der Engel
wieder erſetzt w'  V  “  rde Darum verden nach Auguſtinus
ſo viele Menſchen ſelig werden, um den Fall gut zu
machen, als Engel gefallen ſind Gregorius aber
meint, daß ſo viele Menſchen elig verden, als Engel
rein geblieben ſind Zweitens: aus dem Grunde der
Erlöſung, denn wir en dieſes Reich verloren Ur
den Fall der erſten tern eil, ſagt Bernardus,
alle I Adam geſündigt aben, haben I.— auch in
ihm den Urtheilsſpruch der Verdammung vernommen.
Der Sohn aber, ſagt erſelbe, ſich unſer erbarmend 1d
Meinetwegen hat der Vater ſeine öpfe verloren,
zwei ſo edle a  e gebildet, theilhaft der
Vernunft, ähig der Seligkeit, den. nge nämlich
und den Menſchen meinetwegen verlor lele nge
un alle en  en Denn der uge wollte mir ſein
gleich V der Acht, Iſ 14., der Menj Iin der
Weisheit, Gen Doch weil der Engel aus Bos⸗
heit ſündigte, der Menſch aber aus Gebrechlichkeit,
unt die Eva nicht zu etrüben, darum will ich den
Menſchen erlöſen und ihm das Reich geben Deßhalb
gab er dem Räuber, der im Namen des ganzenMenſchengeſchlechtes zu ihm 1 Gedenke meiner,
wenn du in dein Reich kommſt, zur Antwort: Heute
noch wirſt du be  mir im Paradieſe ſein. Lue 23
Drittens: aus dem Grunde der Wiedergeburt. Denn

ſelbſt agte Wenn jemand ni aus dem 0  er
ind em eiligen El wiedergeboren iſt, der kann
das Reich Gottes nicht Joann. Die al ſo
getauft ſind, werden durch die rd des Leidens
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Chriſti gereinigt 9on aller V und Strafe enn
.J— na der Taufe keine andern Sünden begehen und
ſo ſterben ſo ſchweben ſie Ur die Kraft desſelben
Leidens ogleich empor und en das Himmelreich
offen; denn die göttliche Güte le e8 ihrer würdig,
daß wir, die wir Ur fremde Schuld das ei ver
loren, ＋ auch ur fremde U wieder zurück
halten Wenn Wwir aber dieſes el durch eigene
Sünden verlieren, ſo wird uns nicht Ur fremdes
Verdienſt allein zurückgegeben was durch Unſere

verloren giung, ſondern wir müſſen auch für
unſere V wirken Darum ſprach der Hei  —
land Thut Buße und das Himmelreich Ird euch
nahen Und éil Niemand weiß, ob Er des Haſſes
oder der V  iebe Gottes würdig iſt (Eeelef 9), ſo aßt
uns die Königin bitten, damit ſie den onig, ihren
Sohn, bewege, daß er ſich würdige u
zunehmen und uns das el zurückgegeben werde,
welches durch unſere Schuld uns verloren gegaͤngen
Das woͤlle uns eſus hriſtu verleihen, der über

gebenedeit iſt von Ewigkeit zu Ewigkeit.
(Schluß folgt.)

Einiges iüher Ornamenti der Kirch
eN Archilektur.

Von
Hack

Es ieg nicht In mennem Plane, das weite Feld
des Dekorativen der kirchlichen Architektur ganz zu


